
Im September 20o8 wurde in Lausanne eine zweite, fast sechs 
Kilometer lange Metrolinie eröffnet. Dafür wurde eine beste-
hende Zahnradbahn umgebaut und verlängert, ein Mammut-
projekt, allein schon deshalb, weil die fast vollständig im Tun-
nel verlaufende Strecke den größten Höhenunterschied aller 
U-Bahnen weltweit aufweist. Stadtgebiete im Nordosten, die 
vorher abseits lagen, sind nun optimal an das Zentrum ange-
bunden. 

So ist auch das weiträumige Gelände des Universitäts-
spitals hoch oben über der Stadt innerhalb einer Viertelstunde 
vom Bahnhof aus erreichbar. Mit der neuen Linie erwacht nun 
auch die ruhige Wohngegend rund um die „Spitalstadt“ aus 
ihrem Dornröschenschlaf. Viele der gründerzeitlichen Stadt-
villen werden renoviert, doch auch neue Häuser werden ge-
baut, denn die Stadt setzt aufgrund der Wohnungsknappheit 
und der seit Jahren stärker werdenden Zersiedlungstendenz in 
der Agglomeration stark auf die Verdichtung der vorhande-
nen Bebauung. 

Für die jungen Architekten 2b architectes ergab sich die 
Gelegenheit, im ehemaligen Garten einer Villa ein von ihnen 
maßgeschneidertes Haus zu realisieren. Das Grundstück wird 
durch eine mannshohe Gartenmauer aus rötlichbraunem Na-

turstein zur Straße abgegrenzt. Darüber erhebt sich nun ein 
rauer, kantiger Sichtbeton-Monolith. Die Idee war, dass der 
Block, braun pigmentiert, „organisch“ aus der Mauer „heraus-
wachsen“ sollte. Seine Skulpturhaftigkeit und die geschickte 
Einbettung in das Gelände lassen ihn mal wuchtig und schwer, 
aus einer anderen Perspektive aber auch fein und elegant er-
scheinen. Die Form des Gebäudes entwickelte sich aus den 
nachbarschaftlichen Vorgaben heraus: möglichst geringe Ver-
schattung und Freihalten der Ausblicke bei gleichzeitiger ma-
ximaler Ausnutzung des Grundstücks – ein Resultat ohne 
zwanghafte Suche nach einer Gestalt. 

Drei verschiedene Fenstertypen sind wie zufällig in den 
Block eingeschnitten und über die Fassaden verteilt. Dabei 
un  terstreicht der Gegensatz zwischen großmaßstäblichen fas-
sadenbündigen Fenstern und tief in der Fassade liegenden Öff-
nungen die monolithische Wirkung des Baukörpers. Die Sicht-
betonoberfläche der Fassade ist unterschiedlich behandelt. 
Scheinbar ohne Ordnung auf der Oberfläche verteilt, wech-
seln sich sandgestrahlte, glatte Strukturen mit rohen oder 
bronzefarben pigmentierten Brettschalungsstrukturen ab. Zu-
fällig sind diese Muster nicht, denn jede Oberfläche zeigt die 
Lage jeweils einer der vier Wohnungen des Hauses an. Die 

Ineinander verzahnt
Das Büro 2b architectes hat das konzeptionell sonderbare Gebäude selbst realisiert. Es besteht aus vier Wohnungen  
auf jeweils drei Ebenen, die in alle Himmelrichtungen weisen und sich zu einer zentralen Treppenhalle öffnen. Jede Wohn
einheit zeigt bei den Fassaden eine eigene Betonstruktur  
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Das Gebäude soll aus der al
ten Gartenmauer „heraus
wachsen“. Rechts: Rampe zum 
Eingang mit den Garagen an 
der Seitenstraße

Lageplan im Maßstab 1:5000 
Foto oben: Roger Frei

Bauwelt 3 | 201222 Bauwelt 3 | 2012 23Thema Zusammen und getrennt



Architekten
2b architectes, Lausanne  
Stephanie Bender, Philippe 
Béboux 

Mitarbeiter
Tiago Borges, Gudrun Warn
king, Gloria Lili, Marianne 
Baumgartner, Patrizia Gabri
elli, Fatma BenAmour

Tragwerksplanung
INGPHI, Lausanne

Freiraumgestaltung
Cécile AlbanaPresset, Lau
sanne

Bauherr
privat

Hersteller 
Sanitär Alape, Vola, Wedi,  
Villeroy & Boch
Schalter Jung, Fluora 
▸ www.bauwelt.de/hersteller
index

Modell und Fassadenabwick
lung verdeutlichen die Lage 
der Wohnungen auf mehreren 
Geschossen.

Fassadenabwicklung ohne 
Maßstab

Die Fassadengestaltung mit 
verschiedenartigen Fenster
formaten führt innen zu au
ßergewöhnlichen Raumkom
positionen. Außen zeichnen 
sich die Wohnungen durch un
terschiedlich gestalteten 
Beton ab.
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Dazu auf Bauwelt.de | Film: Auf der 
Baustelle in Lausanne – schalen,  

gießen und rütteln.

Muster sind Abbild der außergewöhnlichen inneren Typolo-
gie des Hauses, mit der die Architekten die Vorteile eines Ein-
familien- in ein Mehrfamilienhaus übertragen wollten: Jede 
Wohnung sollte in alle Himmelsrichtungen orientiert sein, 
mehrere Geschosse umfassen, einen eigenen Garten und ei-
nen separaten direkten Zugang von der Tiefgarage erhalten. 
Gleichzeitig war es den Architekten wichtig, das nachbar-
schaftliche Wohnen im gemeinsamen Haus zu unterstrei-
chen. Dieser Anspruch führte zu einer komplizierten Grund-
risslösung.

Treppen über Treppen 
Aus der schmalen Nebenstraße erreicht man den Hauptein-
gang und die Zufahrtsrampe zu den Garagen, die die gesamte 
Breite des Gebäudes einnehmen. Das Gebäude ist hier drei-
seitig ins Gelände eingegraben und öffnet sich zum betonier-
ten Vorplatz mit einem sich spiegelnden Fassadenband. Der 
Eingang führt in einen Patio, einen viergeschossigen Innen-
raum mit leichter Dachverglasung in der Mitte des Hauses. 
Windmühlenartig versetzt liegen auf dieser Zugangsebene 
die vier Eingangstüren. Jede Wohnung hat hier eine kleine 
Garderobe und einen direkten Zugang zur jeweiligen Garage 
und zum Keller im zweiten Untergeschoss. Die Wohnungen 
haben eine Größe zwischen 165 und 175 Quadratmetern, eine 
davon nutzen die Architekten derzeit als Büro. 

Das Besondere ist die Anordnung: Alle vier Wohnungen win-
den sich um den Patio herum wie ineinander verschlungene 
Spiralen. Übereinanderliegende einläufige Treppen verbinden 
die unterschiedlichen Niveaus innerhalb der Wohnungen. Vom 
Eingang aus führen die Treppen zu den Wohnebenen im Erd-
geschoss. Eine gedeckte Loggia verbindet diese Ebene mit dem 
jeweiligen Gartenbereich. In den Geschossen darüber gibt es 
flexible Räume, die als Schlaf- oder Arbeitszimmer oder als 
Kinderzimmer nutzbar sind. Jede Wohnung hat ihren eigenen 
Zuschnitt, kein Raum gleicht dem einer anderen Wohnung. 

Die Ausstattung ist angenehm zurückhaltend: Türen, 
Fenster und Einbaumöbel sind schlicht weiß, der Parkettbo-
den ist in jedem Raum gleich, auch die allgemeine Beleuch-
tung ist überall einheitlich. Dadurch wirken die Wohnungen, 
trotz ihrer Individualität, wie selbstverständliche Teile eines 
Ensembles. Dieser Eindruck wird verstärkt durch die Orientie-
rung der Wohnungen in den gemeinschaftlichen Innenraum. 
Den Treppenläufen folgend, ermöglichen Fensterbänder den 
Blick in den Patio und sogar auf die gegenüberliegenden Trep-
penräume. Das Spiel bei den Innenwänden von gläsernen und 
verspiegelten Flächen erzeugt die Wirkung eines Spiegelkabi-
netts. Dabei verwischt die Grenze von Privatheit und Öffent-
lichkeit. Im Winter dient der Patio als Temperaturpuffer, im 
Sommer der Kühlung. Die Wände zwischen den Wohnungen 
und dem Patio sind bewusst als Innenwand konstruiert, eine 
Wärmeabgabe in den Patio ist erwünscht. Ein Fenster sorgt 
dafür, dass auch ein Luftaustausch zwischen Wohnung und 
Patio stattfinden kann. Das Dachoberlicht dient zur Durchlüf-
tung. Ein riesiges Mobile hängt im Patio. Die Riesenletter 
„ROOM“ aus akustisch wirksamem Schaumstoff, spiegeln sich 
in den Innenwänden und unterstreichen die Eigenheit dieses 
fast schon surrealen Raums.  ▪

Mittelpunkt des Gebäudes  
ist eine von Treppen um
gebene Halle mit einem Ober
licht, zahlreichen Spiegel
wänden und der Kunstinstal
lation „Room“.

Grundrisse und Schnitt im 
Maßstab 1:333  
Foto rechts: Roger Frei

Das Besondere ist die Anordnung, denn alle 
vier Wohnungen winden sich um den  
Patio wie ineinander verschlungene Spiralen
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